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Die Handlung des Romans ist frei erfunden.


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind rein zufällig.


Spaß machen dürfen sie aber auf jeden Fall.


Und wieder danke ich


Angelika, Barbara, Brigitta, Theresa und Ute




Prolog


21. April 2022, 23:43 Uhr


Wie war er bloß in diese aussichtslose Lage geraten?


Er lag in einer völlig verdreckten Garage hilflos am Boden, Kabelbinder schnitten ihm in Hand– und Fußgelenke, das Atmen fiel ihm schwer, denn mindestens eine Rippe fühlte sich gebrochen an, im Gesicht hatte er schmerzhafte Schürfwunden und sein linkes Auge war so geschwollen, dass er es nicht öffnen konnte. Darüber hinaus waren seine Chancen, diese Nacht zu überleben, äußerst gering.


Mehr als all diese düsteren Vorstellungen und Schmerzen aber quälte ihn der Gedanke, versagt zu haben.


Er hatte sich ein eigenständiges Projekt vorgenommen, die Planung mit niemandem abgesprochen, schon gar nicht mit ihr, und sich dann an die Umsetzung gemacht. Es war hervorragend gelaufen. Ohne Schwierigkeiten hatte er sich als Maulwurf in Lamonts Organisation eingeschleust und war nach und nach all dessen Vertriebsgeheimnissen auf die Spur gekommen. Es fehlten nur noch Details zu den kanadischen Zwischenhändlern und er war ein hohes Risiko eingegangen, um diese letzten Informationen zusammenzutragen. Ein zu hohes Risiko, wie er jetzt wusste.


Er hatte sich verraten und Lamonts Sicherheitschef hatte ihn von seinen Leuten zusammenschlagen und dann in diesen feuchten und dreckigen Verschlag werfen lassen.


Warum war er im Bemühen, die Sache zu einem schnellen Abschluss zu bringen, übereifrig und unvorsichtig geworden? Mit ein wenig Geduld hätte er die Informationen innerhalb weniger Wochen sicherlich auch risikolos erhalten.


Aber er hatte ihr ja unbedingt, noch bevor sie in den Norden zog, Lamont auf dem Silbertablett präsentieren wollen. Er hatte sie beeindrucken wollen. Einmal den Satz hören wollen: ‚Großartig, Tommy, das macht Dir so schnell keiner nach.‘


Wenn er wenigstens seine ganzen Informationen gegen Lamont und seine Organisation so verwaltet hätte, dass sie nach seinem Tod Zugriff darauf hätte. Aber er hatte in seiner Selbstüberschätzung alles nur auf seinem Laptop gespeichert und den würden Lamonts Leute in Kürze zerstören. Und damit wäre seine ganze Arbeit des letzten halben Jahres für die Katz.


Die Wut über diese unnütze Verschwendung ließ ihn ein letztes Mal versuchen, seine Armfesseln zu sprengen, aber außer einem stechenden Schmerz brachte das kein Ergebnis. Mit einer letzten Kraftanstrengung schob er sich an die Wand in seinem Rücken und schaffte es, sich so weit aufzurichten, dass er sitzend seinem Schicksal ins Auge blicken konnte. Er wusste selbst nicht, warum es ihm so wichtig war, nicht hilflos am Boden zu liegen, wenn Lamonts Leute zurückkamen. Nicht, dass es ihm was nützen würde, da machte er sich keine Illusionen. Sie würden aus ihm herausprügeln wollen, wer seine Auftraggeber waren, ihm nicht glauben, dass es keine gab und irgendwann zu weit gehen. Seine Leiche würde man nicht finden. Er würde mit Schlachtabfällen aus der Fleischindustrie an Bord eines heruntergekommenen Frachters in ein Drittweltland transportiert und dort entsorgt werden. Lamont selbst hatte ihm vor einiger Zeit albern kichernd erzählt, dass er das Spezialtransportunternehmen eigens zu diesem Zweck in seinen Firmenpool aufgenommen hatte.


Er war so erschöpft, dass er trotz aller beunruhigenden Gedanken in einen leichten Schlaf abdriftete. Er begann zu träumen. Oder war es mehr ein unterbewusstes Erinnern? Szenen aus dem letzten halben Jahr tauchten auf und begannen sich wild zu mischen.


Er sah die Examensfeier von Alisha, der jungen Afghanin, die ihr Ingenieurstudium mit Bravour absolviert hatte. Clive tauchte vor ihm auf, der triumphierend lächelnd erzählte, dass sie MacCaffrey des Mordes überführt hatten. Die bombastische Hochzeitsfeier von Kira und Ruslan spielte sich im Zeitraffer ab. Kolja und seine Leute huschten durchs Bild. Tony, Angus, Clara und Pete, Laura und Carl, Rouben und sogar Bob Wilkins gaben sich in seinem Traum ein Stelldichein.


Er schreckte hoch, aufgeweckt von seinem eigenen Stöhnen. Angestrengt lauschte er, als könne er dadurch den Grund für seine tiefe Beunruhigung finden. Aber erst, als er halbwach seinen Traum Revue passieren ließ, wurde ihm klar, was ihn mehr als alle seine düsteren Zukunftsaussichten verstört hatte: Harriet war in seinen Träumen nicht ein einziges Mal aufgetaucht. Und dabei spielte sie doch die zentrale Rolle in ihrer aller Leben.


Jeder von ihnen hätte jederzeit alles stehen und liegen lassen, wenn Harriet sie brauchte. Ihr hatten sie all die irren Geschichten zu verdanken, die sie in den letzten beinahe zehn Jahren erlebt hatten.


Schweren Herzens musste er sich eingestehen, dass er sich vor ihrer Verachtung fürchtete. Und verachten würde sie ihn, wenn sie erfuhr, wie sein Ende ausgesehen hatte.


Für einen kurzen Moment hatte er, es mochte jetzt sieben Jahre her sein, geglaubt, sie könnten ein Paar werden, aber sie hatte ihm unmissverständlich klar gemacht, dass eine Liebesbeziehung in ihr rasantes Leben nicht hinein passte.


Das hatte sie so diplomatisch gemacht, dass er nicht das Gefühl gehabt hatte, sein Gesicht zu verlieren, und deshalb hatte es ihrer Freundschaft auch keinen Abbruch getan. Er hatte sich weiterhin aufgeregt, wenn sie sich in wahnsinnige Geschichten mit Schwerkriminellen und Politikern verwickelte, und er hatte sich immer als ihren zweiten Mann, dem sie vertraute, gesehen. Nicht als ihren Stellvertreter. Er war nicht so vermessen, zu glauben, er oder irgendjemand sonst könne an ihre Stelle treten.


Er hatte es sogar verstanden, als sie Rouben geheiratet hatte. Dabei war es sicher hilfreich gewesen, dass das keine Liebesheirat war, sondern planerisches Kalkül von Roubens Seite, der seine Unternehmensnachfolge regeln und seine Firma in sicheren Händen wissen wollte, bis die jungen Leute so weit waren.


Die Erschöpfung nahm überhand. Sein Herzschlag wurde ruhiger und er schlief wieder ein, diesmal, ohne zu träumen.
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März 2021


Harriet Day alias Arlette Katchatourian saß am Esstisch ihres Hauses in Bath und genoss ihr Frühstück. Für die zauberhafte Aussicht hatte sie keinen Blick, denn sie las aufmerksam einen mehrere Seiten umfassenden Bericht von Clive. Sie lächelte zufrieden.


Mit der Auflösung der kriminellen Vereinigung des russischen Paten Igor Andrejewitsch schien alles gut zu laufen. Sie hatte sich bisher vollkommen aus der Sache heraus gehalten und es den jungen Leuten überlassen, Igors Imperium abzuwickeln.


Mit Artur Bogdanovich, einem jungen IT-Spezialisten, hatten sie ein kongeniales Pendant zu Laura auf russischer Seite für ihr Team gewonnen. Da die beiden nur virtuell kommunizierten, klappte die Zusammenarbeit blendend. Igors Sohn Ruslan hatte nach und nach die seriösen Unternehmensteile aus dem Gesamtunternehmen herausgelöst und führte die Geschäfte fort.


Die halblegalen Bereiche wie Geldwäscheunternehmen und Briefkastenfirmen hatte er entweder in legale Firmen umgewandelt oder an andere Paten verkauft. Über kurz oder lang würde die russische Polizei dezente Hinweise erhalten, wo es sich zu suchen lohnte. Man müsste nur einige zuverlässige Polizisten finden, die nicht in den Diensten krimineller Organisationen standen. Das alles würde einige Zeit in Anspruch nehmen.


Nun ging es darum, den wirklich üblen Sumpf auszutrocknen. Drogen, Waffen, Menschen - Igor hatte mit allem gehandelt, was dreckig und gewinnbringend war. Besonders beunruhigend war ein riesiges Waffenarsenal, das unter anderem auch einige atomare Sprengköpfe aus sowjetischen Altbeständen enthielt, dazu ein ganzes Sortiment chemischer und biologischer Waffen.


Unter allen Umständen musste verhindert werden, dass diese Waffen in falsche Hände gerieten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Informationen zu diesen Waffen die russische Unterwelt erreichten. Zwar waren nur wenige von Igors Leuten eingeweiht gewesen, aber diejenigen, die nicht in englischen Gefängnissen einsaßen, weil sie vor einem halben Jahr bei einem vermeintlichen Kampf zwischen verfeindeten Gangs im unübersichtlichen Gelände der Haystacks verhaftet worden waren, würden schon bald den Kontakt zu anderen Paten suchen und ihr Wissen nutzen, um sich dort gut einzuführen.


Ruslan hatte gut daran getan, die Organisationsstruktur seines Vaters erst einmal unangetastet zu lassen, auch wenn das bedeutete, dass weiter dreckige Geschäfte gemacht wurden. Noch hatte niemand begriffen, dass Igor sein Imperium nicht mehr leitete. Zwar hatte man sich gewundert, dass ein Sohn mit ganz eigenen Leuten die Tagesgeschäfte führte, aber seine knappe Information, sein Vater baue mit seinen Vertrauten ein neues Geschäftsfeld in Südamerika auf, hatte die Leute zufriedengestellt.


Sein Vater war in der Welt des organisierten Verbrechens als der irre Igor bekannt, weil er völlig unberechenbar war. Ruslan, ein wohlerzogener Oxfordstudent, der sich durch Liebe zur Kunst, Literatur, Musik und zum Theater und durch ein sanftes Gemüt auszeichnete, schien gänzlich ungeeignet für den Job des Stellvertreters. Und doch hatte er sich schnell einen Namen in der russischen Unterwelt gemacht.


Dr. Thomas Hunter und Martin MacGregor - oder besser Andrew Carter und Clive Oakham, denn so hießen sie eigentlich - Harriets engste Vertraute, die ihr bei der Zerschlagung von James Days Mafia-Imperium zur Seite gestanden hatten, kümmerten sich dabei um den unerfreulichen Part der Geschäftsführung. Galt es, jemanden einzuschüchtern oder zur Kooperation zu bewegen, sorgten sie mit einem Trupp äußerst schlagkräftiger Leute für die nötige Einsicht auf der Gegenseite. Ruslan hielt sich stets zurück und griff erst wieder in die Verhandlungen ein, wenn sein Gesprächspartner entweder Einsicht zeigte oder im Dreck lag und nicht anders konnte, als einzulenken.


Schnell kursierte in der Branche der Mythos von Ruslan Andrejewitsch, dem kühlen Analytiker, der jede Schwachstelle seines Gegners kannte und gnadenlos ausnutzte. Das trug ihm den Beinamen Ruslan der Erbarmungslose ein.


An Irre waren die Russen gewöhnt. Sie hatte es mit Zaren zu tun gehabt, mit Stalin und Beria und seit dem Zusammenbruch der Sowjetunion lebten sie mit willkürlich herrschenden Politikern und Oligarchen, die sich alle gleichermaßen durch eine gewisse Portion Wahnsinn und ein gerüttelt Maß an Persönlichkeitsstörungen auszeichneten.


Aber dieser absolut emotionsfreie, stets freundliche und durch nichts zu erschütternde junge Mann war für alle Russen, die mit ihm zu tun bekamen, eine völlig neue Erfahrung. Vor allem, wenn er innerhalb weniger Sekunden mit lächelndem Gesicht Existenzen zerstörte.


Sie ahnten nicht, wie viel Überwindung es ihn kostete, diese Rolle zu spielen. Am liebsten hätte er das Erbe seines Vaters den Wölfen zum Fraß vorgeworfen und mit allem nichts zu tun gehabt.


Aber Kira, Tony und Faizah, seine engsten Bezugspersonen und Vertrauten hatten ihm, direkt nachdem sein Vater verschwunden war, drastisch klar gemacht, was es bedeuten würde, wenn er diesen Kurs einschlug. Und so riss er sich zusammen, wann immer er mit kriminellem Abschaum zusammentraf, und spielte seine Rolle.


Harriet las weiter und ihr gute Stimmung bekam einen Dämpfer. Clive und Andrew kamen zu dem Schluss, dass man die Illusion eines die Geschäfte seines Vaters erfolgreich fortführenden Ruslan nicht mehr lange würde aufrecht erhalten können. Es hatte eine erste Razzia im Hafen von Wladiwostok gegeben, bei der der Zoll zwei Frachtschiffe aufgebracht hatte, die zu Ruslans Flotte gehörten und mit Waffen vollgeladen waren.


Kurz darauf hatte man am Flughafen von Nowgorod eine große Drogenlieferung beschlagnahmt und gleichzeitig drei wichtige Leute aus Ruslans Organisation verhaftet.


Niemand wusste, dass die Polizei in beiden Fällen die entscheidenden Hinweise von Ruslan selbst erhalten hatte, denn er wollte um jeden Preis verhindern, dass die Waffenlieferung, die für islamische Rebellen in Somalia bestimmt war, ihr Ziel erreichte. Und er hatte auch nicht dafür verantwortlich sein wollen, dass die Gegend um Nowgorod mit einer neuen Designerdroge verseucht wurde, die viele junge Menschen das Leben kosten würde.


Aber schnell kursierten Gerüchte, dass unzufriedene Mitglieder seiner Organisation gegen ihn arbeiteten. Das würde Ruslans Ruf nachhaltig beschädigen und machthungrige Gegner auf den Plan rufen.


Erst vor wenigen Tagen hatte Kolja, Igors starker Mann in Petersburg, in einem Lokal getönt, Ruslans Tage seien gezählt und er, Kolja, werde an seine Stelle treten und Igors Organisation zu neuer Blüte führen.


Man musste davon ausgehen, dass Kolja Verbündete suchen und dann Ruslan herausfordern würde. Die Frage war, wie man dieser Gefahr begegnen sollte.


Clive bat Harriet, an einem der nächsten Treffen der Andrejewitsch Vermögensverwertung Ltd. teilzunehmen und ihnen zu helfen, eine Strategie zu entwickeln. Er sah Andrew und sich außerstande und traute auch den jungen Leuten nicht zu, den nächsten schwierigen Part ohne Harriets Hilfe abzuwickeln.


Harriet seufzte. Das hieß wohl, dass sie zurück ins Hamsterrädchen musste.


Seit sie vor etwas über einem halben Jahr Ruslans Vater in einer gewagten oder genau betrachtet vollkommen wahnsinnigen Aktion unschädlich gemacht hatte, hatte sie ein recht ruhiges Leben in Bath genossen.


Sie engagierte sich in einer wohltätigen Organisation, die sich um benachteiligte Frauen und Kinder kümmerte, unterstützte recht regelmäßig das ehrenamtliche Team, das den Teegarten von Prior Park bewirtschaftete und arbeitete sich einmal mehr durch die Aufzeichnungen ihres Vaters, um neue Ansätze zu finden, dem organisierten Verbrechen in Großbritannien nachhaltig zu schaden.


Und anders als vor vier Jahren genoss sie dieses zurückgezogene, unspektakuläre Leben. Natürlich würde irgendwann der Punkt kommen, an dem sie sich wieder Aufregung und Aktivität wünschte, aber noch war es nicht so weit. Das hatte sie zumindest gedacht.


Clives Bitte nicht zu entsprechen war keine Option. Sie konnte ihn und die anderen nicht im Stich lassen, denn sie hatte sich umgekehrt immer hundertprozentig auf alle verlassen können. Wenn sie sich jetzt weigerte, würde sie das über die Jahre gewachsene Vertrauen nachhaltig schädigen.


Sie schickte Clive eine SMS mit der Frage, wann das nächste Treffen stattfände und wo.


Dann begann sie, über Kolja nachzudenken. Die dürren Informationen, die sie hatte, machten zumindest eins klar. Er war ein Großmaul und er hatte Ambitionen. Vielleicht konnte man dort ansetzen, wenn man ihn unter Kontrolle bekommen wollte. Es wäre gut, wenn er nicht wüsste, dass Ruslan vor ihm gewarnt worden war. Als erstes mussten sie also herausfinden, von wem die Information stammte, dass Kolja in Petersburg den starken Mann markierte.


Sie mussten sicher sein, dass derjenige nicht zu Koljas Leuten gehörte, sondern auf Ruslans Seite stand.


Und dann würde das übliche Spiel beginnen. Wenn du einem Kampf nicht aus dem Wege gehen kannst, dann musst du wenigstens dafür sorgen, dass er auf deinem Terrain und nach deinen Regeln stattfindet.
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„Wir müssen nach Petersburg.“


Kaum hatte Harriet diesen Satz ausgesprochen, sprachen alle durcheinander.


„Wir können nicht …“


„Das geht nicht…“


„Das ist doch der absolute Wahnsinn …“


Harriet lehnte sich zurück und wartete, bis der Sturm der Entrüstung nachgelassen hatte. Dann lächelte sie freundlich in die Runde.


„Und warum ist das unmöglich, Wahnsinn, ausgeschlossen?“ fragte sie.


Faizah ergriff das Wort.


„Weil wir uns dann auf Koljas Terrain begeben und es immer schlecht ist, auf feindlichem Gebiet zu kämpfen. Denkt dran, was mein Vater immer gesagt hat: ‚Lock‘ den Feind auf dein eigenes Grundstück und er hat verloren‘.“


Ein vielstimmiger Chor pflichtete ihr bei, auch wenn Tony die Augen verdrehte, als Faizah ihren Vater zitierte.


„Ich habe ja auch nicht gesagt, dass wir ihn in Petersburg unschädlich machen. Meine Idee ist: Wir streuen das Gerücht, dass Ruslan mit einigen seiner Leute höchst unzufrieden ist und deshalb alle Departments persönlich besucht. Artur kann uns bestimmt mit ausreichenden Informationen versorgen, dass Ruslan jeweils einen guten Grund hat, durchzugreifen. Er statuiert in einem Ort ein Exempel, degradiert einen Führungsoffizier in einem anderen, löst eine ganze Gruppe in einem wichtigen Standort auf. Das passiert mit brutaler Härte, so dass alle anderen gewarnt sind und sich fragen, wann sie ihr Schicksal ereilen wird. Und dann fährt Ruslan nach Petersburg.


Aber anstatt Kolja, der mit Schlimmem rechnet und seine Leute auf Krieg vorbereitet hat, zu kritisieren, macht Ruslan ihn zu seinem Stellvertreter und zum Gebietschef für den ganzen Osten jenseits des Urals. Einzige Bedingung: Kolja muss den Wohnort wechseln, damit er näher am Geschehen ist. Einen Teil seiner Leute nimmt er mit dorthin, eine ganze Reihe aber bleiben weiterhin in Petersburg, um im dortigen Segment für Stabilität zu sorgen.“


„Und was soll das bringen? Er wird doch nur um so gefährlicher, wenn er plötzlich der starke Mann neben Ruslan ist“, wandte Kira ein.


„Nun, erst einmal fühlt er sich sicher und glaubt, er könne weiter im Hintergrund an seinem unaufhaltsamen Aufstieg arbeiten. Zweitens ist seine Gefolgschaft halbiert. Drittens ist er in Krasnojarsk von Leute umgeben, die von uns handverlesen sind und den Auftrag haben, ihn zu überwachen. Und viertens wird er im August zur Hochzeit nach England eingeladen. Er fühlt sich natürlich geehrt und leistet der Einladung Folge. Und dann haben wir ihn auf unserem Grundstück, um es mit Faizahs Vater zu sagen.“


„Moment mal, welche Hochzeit?“, fragte Ruslan verblüfft.


„Na, Deine und Kiras, natürlich“, lautete Harriets lapidare Antwort. „Der August ist ein wirklich schöner Monat, um zu heiraten.“


„Aber …“, stotterte Ruslan.


„Heißt das, Du willst mich gar nicht heiraten?“ Kiras empörter Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes.


„Ihr könnt den armen Jungen doch nicht so überfallen“, mischte sich Clive vermittelnd ein. „Natürlich will er Kira heiraten, aber vielleicht solltet Ihr ihm doch die Chance geben, ihr einen richtigen Antrag zu machen. Ich gebe zu, Harriets Idee hat vieles für sich. Ich schlage vor, wir ziehen uns jetzt alle mal für ein, zwei Stunden zurück und tun, jeder für sich, was wir tun müssen. Und dann treffen wir uns hier wieder.“ Bei seinen letzten Worten sah Clive Ruslan bedeutungsvoll an und der nickte kaum merklich, zum Zeichen, dass er verstanden hatte.
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April 2021


Kolja hatte Übung als Großmaul. Deshalb gelang es ihm, seine Männer perfekt darüber hinwegzutäuschen, dass er sich Sorgen machte. Ruslan hatte sich angekündigt. Er wolle sich vom Zustand der Sektion Petersburg überzeugen, hatte er am Telefon zu Kolja gesagt.


Wann immer Ruslan in den letzten drei Wochen mit diesen Worten einen Besuch angekündigt hatte, hatte das böse Folgen für die Besuchten gehabt. Bjelaja war in Wladiwostok liquidiert worden, weil Ruslan ihn für den Verräter hielt, der die Waffenlieferung preisgegeben hatte. Ein neuer Sektionschef war noch nicht benannt, aber Ruslan hatte angekündigt, dass er das in Kürze nachholen und verkünden werde, welcher von Bjelalas Stellvertretern aufsteigen werde. Zwischen denen war daraufhin Hauen und Stechen losgegangen. Ristows Wagen war in die Luft geflogen, als er sich gerade zu seiner Geliebten chauffieren lassen wollte, und Krawtschenkow lag, nachdem er beim Verlassen eines Edelbordells angeschossen worden war, lebensgefährlich verletzt auf der Intensivstation eines teuren Privathospitals. Somit gab es nur noch zwei der ehemals vier Stellvertreter und alle fragten sich, welcher letztlich überleben würde.


Vor zwei Wochen war in Jekaterinenburg Tschernjekow abgelöst worden. Ruslan hatte zwar sein Leben verschont, aber er war zum Mitglied der Fußtruppe in der Sektion Ochotsk degradiert worden.


In Krasnojarsk war eine Woche später gleich die ganze Führungsgruppe „abberufen“ worden, was vermutlich ein Euphemismus für umgebracht war. Niemand aus der Gruppe war seitdem gesehen worden. Alle warteten gespannt darauf, dass das entstandene Machtvakuum von Ruslan gefüllt wurde, aber bislang war nichts geschehen.


Und nun würde Ruslan nach Petersburg kommen.


Noch fühlte sich Kolja nicht stark genug, Ruslan mit offener Aggression zu begegnen, zumal er auch nicht sicher sein konnte, dass die anderen Sektionschefs ihn als neuen Boss anerkennen würden. Einen lang anhaltenden Krieg um die Nachfolge konnte sich die Organisation auf keinen Fall leisten, so viel war klar. Es gab genug andere, die gierig darauf lauerten, dass Andrejewitschs Imperium wankte. Wenn Kolja also Ruslan erfolgreich verdrängen wollte, brauchte er starke Verbündete und die musste er erst noch gewinnen.


Allerdings galt es, Vorsorge zu treffen, damit es ihm nicht so erging wie Bjelaja in Waldiwostok. Kolja hatte also sehr genau geplant, wo er Ruslan am späten Nachmittag begegnen würde. Das Haus hatte Ausgänge zu zwei Strassen, an denen jeweils gut motorisierte Fluchtfahrzeuge bereit standen. Darüber hinaus gab es einen zusätzlichen Hinterausgang, der in einen Innenhof führte, der wiederum eine ganze Reihe von Fluchtwegen eröffnete. Für einen Ortsfremden wäre es also so gut wie unmöglich, jemanden zu verfolgen, der sich auskannte.


Das ganze Haus war voll von Koljas Gefolgsleuten, die schwer bewaffnet zu allem bereit waren. Kolja hatte das damit begründet, dass man um jeden Preis Ruslan gegen einen möglichen Angriff eines Konkurrenten absichern musste. Eine Handvoll Leute wussten, dass das Treffen zwischen Ruslan und Kolja unter Umständen nicht harmonisch enden würde und waren darauf vorbereitet, ihren Boss herauszuhauen, wenn es hart auf hart ging.


Kolja fühlte sich gut vorbereitet und hatte den ganzen Tag eine entspannte Miene zur Schau getragen, aber die Angst vor dem, was auf ihn zukam, nagte dennoch an ihm.


Als Ruslan mit seinem zwölfköpfigen Begleittross fünf Minuten vor der vereinbarten Zeit eintraf, musste Kolja sich sehr zusammenreißen, um seiner Aufregung Herr zu werden. Er war ein Bär von einem Mann und er bemühte sich um einen besonders festen Händedruck, der aber im Ansatz scheiterte. Gerne hätte er dem schmächtigen, blonden Kerlchen mit der Balletttänzerfigur die Hand zerquetscht, musste aber feststellen, dass irgend etwas ihn hinderte, kräftig zuzudrücken. Verwirrt löste er seinen Griff und verlegte sich auf Leutseligkeit.


Er bat Ruslan herein und bot ihm den prächtigsten Sessel im Raum an, der allerdings den Nachteil hatte, dass man sehr tief hinein sank und nur mit Mühe wieder aufstehen konnte. Ruslan reagierte ebenso leutselig. Mit den Worten, er werde doch dem Petersburger Sektionschef nicht den Chefsessel wegnehmen, ließ er sich auf einem ungepolsterten Stuhl nieder und Kolja blieb nichts anderes übrig, als sich in die Polster des kleinen Throns fallen zu lassen. Das Ergebnis war, dass man nicht von Augenhöhe sprechen konnte, auf der sich die beiden Männer begegneten. Kolja schaute nämlich auf Ruslans Brustbein und musste zu ihm aufblicken, wenn er in sein Gesicht sehen wollte.


Ruslans Männer hatten sich blitzschnell strategisch so an die Seiten und in die Ecken des Raums verteilt, dass sie ihn vollständig unter Kontrolle hatten und Koljas Männer gezwungen waren, mitten im Raum stehen zu bleiben.


Bevor Kolja noch etwas zu trinken anbieten konnte, hatte einer von Ruslans Männern schon eine Mahagonikiste auf einen Tisch gestellt und entnahm ihr eine Vielzahl an Gläsern und einige Whiskyflaschen.


„Sie erlauben mir, Ihnen einige Flaschen eines 30 Jahre alten Single Malt als Gastgeschenk zu überreichen. Vielleicht möchte einer Ihrer Leute so nett sein, für uns alle einzuschenken?“


Kolja winkte einen seiner Männer zum Tisch.


„Es ist mir eine Ehre, Sie endlich kennenzulernen“, sülzte er, „Ihr Vater hat immer Gutes von Ihnen zu berichten gewusst, wenn er uns besuchte. Und nach allem, was in den wenigen Monaten geschehen ist, in denen Sie die Geschäfte führen, kann ich nur sagen, er hat völlig recht gehabt.“


Er mühte sich aus dem Sessel heraus und ging zu einem der großen Fenster, die zur Magdalinskiy-Strasse lagen. Alle Augen folgten ihm, so dass niemand bemerkte, dass der Mann, den er mit dem Einschenken der Getränke beauftragt hatte, die Gelegenheit nutzte, um sich von der Unversehrtheit der Flasche zu überzeugen, einen Probeschluck aus dem ersten Glas nahm, Kolja verstohlen zunickte und erst dann die Gläser füllte.


Währenddessen schwadronierte Kolja von den Vorzügen eines Mannes wie Andrejewitsch, seiner Weitsicht, die an den Ausblick aus dem Fenster erinnerte, an dem er, Kolja, jetzt gerade stehe, Igors Ideenreichtum, der ihn neue Geschäftsfelder auf neuen Kontinenten eröffnen ließ, seinem Glück, einen so würdigen Nachfolger wie Ruslan sein eigen nennen zu dürfen. Dabei wirkte er aufs Äußerste gespannt. Als das letzte Glas gefüllt war, setzte er sich wieder in seinen Polstersessel. Die Gläser wurden herumgereicht.


Ruslan hob sein Glas und erwiderte:


„Ich danke Ihnen für die freundliche Begrüßung und kann sagen, dass mein Vater für Sie stets Worte des Lobes gefunden hat. Ich erinnere mich noch genau, was er gesagt hat, als ich sechs Jahre alt war und er aus Petersburg zurückkam. ‚Ruslan‘, sagte er, ‚in Petersburg steht ein Mann in meinen Diensten, der es weit bringen wird. Dieser Kolja ist klug, umsichtig und gewitzt. Nächstes Mal werde ich ihn befördern.‘ Und das hat er dann ja auch getan, wenn ich mich richtig erinnere. Zwei Jahre später hat er Sie zum Stellvertreter des Sektionschefs gemacht und weitere drei Jahre später haben Sie nach Gronskis Tod die Führung übernommen, nicht wahr?“


„Dass Sie das wissen?!“, staunte Kolja, sichtlich gerührt und entspannte sich ein wenig.


„Mein Vater hat mir beigebracht, immer zu wissen, was im Unternehmen los ist. Und deshalb reise ich auch im Moment zu allen Sektionen und mache mich mit den Gegebenheiten vor Ort vertraut. Was sich als sehr klug herausstellt. Denn längst nicht überall stehen die Dinge zum Besten.“


Kaum hatte Ruslan den letzten Satz mit seinem gewohnt freundlichen Gesicht geäußert, da verkrampfte sich Kolja wieder und sein leutseliger Ausdruck wich einem äußerst wachsamen Blick.


Ruslan fuhr fort: „Mancherorts hat nur eine gewisse Nachlässigkeit Einzug gehalten, die ein effektives und wirtschaftliches Arbeiten unserer Organisation behindert. An anderen Stellen musste ich leider drastische Exempel statuieren, weil dort ganz offensichtlich zweit- und drittrangige Führungskräfte zu dem Eindruck gelangt waren, sie selbst könnten das Schiff besser lenken, als der Kapitän, wenn Sie mir dieses Bild verzeihen wollen.“


Koljas Blick irrte gehetzt durch den Raum, als wolle er sich vergewissern, dass seine Leute ihn beschützen würden vor dem, was jetzt unweigerlich kommen musste. Es war aussichtslos. Ruslans Männer kontrollierten den Raum und seine Leute hatten keine Chance.


„Ich bedauere, dass ich in solchen Fällen mit einer gewissen Härte vorgehen muss, aber entgegen aller in Oxford erlernten Grundsätze zum Thema Basisdemokratie und Mitarbeiterbeteiligung halte ich es mit der Maxime meines Vaters. Auf einem Schiff kann es nur einen Kapitän geben. Ich denke, nach den letzten Wochen ist dass nun wieder allen klar, nicht wahr?“


Kolja war in seinem Thron zusammengesackt und reagierte nicht auf die rhetorische Frage.


„Sie sind doch sicher ganz meiner Meinung, Kolja? Durch die vielen Erzählungen meines Vaters sind Sie mir so vertraut, ich darf doch Kolja sagen?“


Kolja riss sich mit Mühe zusammen und stotterte sein Einverständnis.


Ruslan erhob sich und nahm eine kleine Wanderung durch den Raum auf. Dabei sprach er sinnend weiter:


„Nun, es ist ein Glück, dass sich nicht überall Schlendrian und Selbstüberschätzung breit gemacht haben. Nehmen wir zum Beispiel Ihre Sektion, Kolja. Hier steht alles zum Besten. Ihre Niederlassung arbeitet gut, die betriebswirtschaftlichen Ergebnisse sind äußerst zufriedenstellend, die Personalführung könnte manch anderer Sektion als Beispiel dienen.“


Kolja richtet sich in seinem Thron langsam so weit auf, wie es die Polster zuließen und blickte Ruslan beinahe staunend an.


„Ich habe also meinem Vater, mit dem ich regelmäßig konferiere, vorgeschlagen, Sie, Kolja, für die Zeit seiner Abwesenheit zu meiner rechten Hand zu machen.“


Der Ausdruck blanker Ungläubigkeit auf Koljas Gesicht wich einem erst zögerlichen Lächeln, das in ein Strahlen überging.


‚Moskau, endlich Moskau‘, war alles, was er denken konnte.


„Wir werden die Struktur unseres Unternehmens grundlegend umbauen. Ein wichtiger Teil ist die Stärkung unserer sibirischen Unternehmungen. Bislang hat dort jede Niederlassung sehr eigenständig operiert. Ich habe meinen Vater davon überzeugen können, dass wir eine starke Führung brauchen, die diese Niederlassungen verzahnt und ihre Operationen optimiert. Und wer wäre da besser geeignet als der neue Stellvertreter.“


Auf Koljas Gesicht hatte sich ein selbstzufriedenes Grinsen breit gemacht.


„Sie, Kolja, werden mit einem Teil ihrer Leute noch diese Woche nach Krasnojarsk übersiedeln. Jewgenij“, Ruslan deutete auf einen von Koljas Männern, „wird dort die lokale Führung übernehmen und damit die Vakanz schließen, die sich nach dem Weggang der bisherigen Führungscrew ergeben hat. Ihre Aufgabe als unser Stellvertreter, Kolja, wird es sein, sich ein umfassendes Bild der einzelnen Niederlassungen zu machen, Schwachstellen zu beheben und unserer Organisation im großen Osten zu neuer Schlagkraft zu verhelfen.“


Das Lächeln in Koljas Gesicht hatte seine Selbstzufriedenheit verloren und wirkte ein wenig starr.


„Und was wird mit Petersburg?“, brachte er mühsam heraus.


„Petersburg wird kommissarisch von Ihrem bisherigen Stellvertreter Wadim geleitet, bis wir zu einer endgültigen Lösung gekommen sind. Ein gut bestelltes Haus ist leichter zu führen als ein Saustall, wenn Sie mir diese drastische Wortwahl erlauben.“


Es herrschte Totenstille im Raum. Ruslans Männer standen vollkommen entspannt, aber auf den Gesichtern von Koljas Leuten ließen sich jede Menge widerstreitende Gefühle ablesen.


Jewgenij und Wadim konnten ihr Glück nicht fassen, soeben zu Sektionschefs befördert zu werden, auch wenn Jewgenij das lieber nicht im fernen Sibirien geworden wäre. Beim Fußvolk überwog die Befürchtung, sie seien womöglich dazu verdammt, mit Kolja nach Sibirien umzusiedeln. Und bei Kolja selbst hielten sich Stolz und Wut die Waage. Stellvertreter ja, natürlich. Er war zufrieden, dass Andrejewitsch unter dem Einfluss seines Sohnes endlich erkannt hatte, was in ihm steckte. Aber der Preis, dafür nach Krasnojarsk gehen zu müssen, war eine Kröte, die beinahe zu groß war, um sie zu schlucken.


Kolja wurde sich der erwartungsvollen Blicke bewusst, die sich auf ihn richteten. Alle im Raum warteten darauf, dass er etwas sagte. Er stemmte sich aus dem Polsterstuhl hoch, gewann seine Fassung zurück und blickte Ruslan - so hoffte er - fest in die Augen, als er sagte:


„Es ist mir eine Ehre, dass Sie und Ihr Vater so großes Vertrauen in mich setzen. Ich werde Sie nicht enttäuschen.“


Dann wendete er sich an seine Männer und fuhr fort:


„Leute, ich werde noch heute entscheiden, wen von Euch ich bei der großen Aufgabe, die ich soeben erhalten habe, benötige. Morgen früh gebe ich Euch Bescheid.“


Ruslan ergriff das Wort.


„Nun, Kolja, Sie haben jetzt jede Menge zu tun. Wir werden Sie also nicht länger von der Arbeit abhalten. Mitte Mai erwarte ich Sie in Moskau zu einem ersten Bericht. Ich wünsche Ihnen allen bis dahin eine gute Zeit.“


Ruslan reichte seinem gerade neu ernannten Stellvertreter die Hand und wieder gelang es diesem nicht, dem schmächtigen Mann die Hand zu quetschen und dabei hätte er so gerne dessen schmerzverzerrtes Gesicht gesehen.


Wie zufällig formierten sich Ruslans Leute in einer Raute um ihn, so dass er von allen Seiten geschützt wurde und gemeinsam verließ die Gruppe das Gebäude. Sekunden später fuhren vier große Geländewagen vor, die Gruppe verteilte sich in Windeseile auf die Fahrzeuge und die Kolonne fuhr davon. Schon an der nächsten Kreuzung aber fuhren die vier Wagen in vier unterschiedliche Richtungen und fuhren so lange kreuz und quer durch die Stadt, bis man sicher sein konnte, dass mögliche Verfolger abgehängt waren. Einer der Wagen steuerte den Flughafen Pulkovo an, zwei der anderen Wagen fuhren zu kleinen Flugplätzen in der näheren Umgebung und der vierte nach Weliki Nowgorod, wo die Männer in den Nachtzug nach Moskau stiegen.
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„Deine Strategie ist hundertprozentig aufgegangen. Woher wusstest Du, dass das so ablaufen würde?“, wandte sich Ruslan an Harriet.


Vor drei Tagen waren Ruslan, Andrew und Clive aus Moskau zurückgekehrt. Nun saßen sie mit Faizah, Kira und Harriet in deren Wohnzimmer in ihrem Haus in Bath.


„Ich habe das nicht gewusst. Aber solche Typen wie diesen Kolja gibt es viele auf der Welt und sie sind alle gleich gestrickt. Sein Ehrgeiz wird ihn jetzt eine Weile mit dem Posten als Stellvertreter und Chef von ganz Sibirien zufrieden sein lassen, gleichzeitig hasst er dich dafür, dass Du ihn nach Krasnojarsk geschickt hast, ans gefühlte Ende der Welt. Er hatte bei dem Begriff Stellvertreter bestimmt an Moskau gedacht. Er wird nun eine ganze Weile brauchen, bis er wieder eine Fußtruppe um sich geschart hat, die er für ausreichend schlagkräftig hält, um sich erneut an dich heranzuwagen. Ich schätze, Du hast drei, vier Monate gewonnen, um Igors Imperium weiter zu zerlegen und dann musst Du Kolja endgültig unschädlich machen.“


„Sein Gesicht hättest Du sehen müssen, als er versuchte, dem Kleinen die Hand zu zerquetschen und es ihm nicht gelang.“ Andrew schmunzelte bei der Erinnerung.


„Wie hast Du das eigentlich hingekriegt?“, wollte Clive wissen.


„Ach, die Damen haben mir dankenswerterweise einen kleinen Trick verraten, wie sie es schaffen, dass ihnen die Kerle die Hände nicht zermalmen. Du musst vermeiden, dass sie deine Finger erwischen, sondern Deine eigene Hand so weit vorschieben, dass die Wölbung zwischen Deinem Daumen und Zeigefinger genau in der der gegnerischen Hand liegt. Dann kann der andere unmöglich fest zudrücken“, erklärte Ruslan.


„Ich habe Koljas Gesicht übrigens sehr genau gesehen“, sagte Harriet versonnen.


„Wie meinst Du das?“


„Vier der Männer waren mit Minikameras ausgestattet und ich habe die ganze Zeit sehen können, was in dem Raum passierte.“


„Harriet hat mir gesagt, dass ich unter allen Umständen den gepolsterten Thron vermeiden soll, weil sie ahnte, dass er mich damit klein machen wollte, also, noch kleiner, als ich sowieso schon bin“, grinste Ruslan.


„Harriet hat Dir gesagt …?“


„Hast Du dich nicht gewundert, dass Ruslan an dem Tag eine Brille getragen hat, wo er doch sonst Brillen meidet wie der Teufel das Weihwasser? Diese Brille ist mit einem beinahe unsichtbaren Sender und Empfänger ausgestattet. Ich stand die ganze Zeit mit Ruslan in Funkkontakt und konnte ihm meine weisen Ratschläge einflüstern.“


„Hätte ich mir doch denken können, dass Du nichts dem Zufall überlässt“, seufzte Andrew schicksalergeben.
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Die beiden älteren Herrschaften waren Harriet oder besser Arlette sofort sympathisch gewesen, als sie sie im Januar zum ersten Mal getroffen hatte. Sie hatten, genau wie sie selbst, ein Theaterabonnement im Theatre Royal Bath. Beim ersten Mal war es bei einem unverbindlichen Anlächeln und einem „Guten Abend“ geblieben, aber schon beim zweiten Mal waren sie in der Pause ins Gespräch gekommen.


Ethel und Matthew Granger waren beide knapp über siebzig, würden in Kürze Goldene Hochzeit feiern und hatten zwei Töchter. Die eine war im diplomatischen Dienst und seit einigen Jahren an der Botschaft in Wien tätig. Die andere arbeitete in Sheffield als Lehrerin an einer Grundschule und lebte mit einem Journalisten zusammen.


Matthew hatte gerade sein Architekturbüro in Plymouth verkauft und von dem Erlös hatten sie sich in Bath ein Haus am Laura Place gegönnt. Es war immer ihr Wunsch gewesen, ihren Ruhestand in dem architektonischen Traum aus honigfarbenem Sandstein zu verbringen. Sie waren stolz auf ihr Haus und Arlette hatte ihnen im März den Gefallen getan, ihrer Einladung zum Tee Folge zu leisten, die sie am vierten Theaterabend aussprachen.


„Wir kennen in Bath noch nicht viele Leute und unsere Freunde aus Plymouth scheuen die vermeintlich weite Strecke und erwarten, dass wir sie besuchen, denn wir kennen uns in Plymouth aus, sie in Bath hingegen nicht“, hatte Ethel erklärt.


„Als wenn das die Fahrstrecke kürzer machen würde“, hatte Arlette mitfühlend ironisch gesagt, was ihr ein freudiges Lächeln der beiden eingetragen hatte.


Ihr Teebesuch war ein voller Erfolg gewesen. Arlette hatte erst Ethels Teekuchen und Scones ausreichend zugesprochen und beides gelobt und dann das Haus bei einem ausführlichen Rundgang gebührend bewundert und die Renovierung gewürdigt, die eine ganze Reihe von Modernisierungsmaßnahmen umfasste, ohne aber das Haus in seinem Charakter zu beeinträchtigen. Alle Anstriche waren in Farbtönen vorgenommen worden, die gut von 1830 hätten stammen können.


„Da erkennt man wohl den Architekten, der Neues schafft, ohne Altes sinnlos zu zerstören“, hatte sie bemerkt und den Stolz in Matthews Augen gesehen.


Seitdem hatte sich Arlette zwei Mal mit den Grangers zum Abendessen getroffen und hatte ihnen Prior Park gezeigt.


Bei einem Theaterbesuch Ende April hatte sie sich für die nächste Aufführung abgemeldet. Sie werde einige Tage bei Freunden in der Nähe von Manchester verbringen und könne daher den nächsten Termin nicht wahrnehmen. Aber Anfang Juni würde man sich auf jeden Fall wieder im Theater treffen.


Arlette war einigermaßen überrascht, als ihr Mobiltelefon klingelte und der Name der Grangers angezeigt wurde.


Matthew meldete sich und es war nicht zu überhören, dass er sehr aufgeregt war.


„Mrs. Katchatourian, entschuldigen Sie die Störung, aber meine Frau meinte, ich solle Sie unbedingt anrufen. Wir sind gerade zu Besuch bei meiner Tochter in Sheffield und die hat uns für heute Abend Karten für das Royal Exchange Theater in Manchester geschenkt. Es tritt eine portugiesische Gruppe auf, die Macbeth als Komödie zeigt. Meine Tochter hat das gesehen und ist absolut begeistert. Nun fühlt sich aber meine Frau gar nicht wohl. Sie hat wohl eine Grippe und ohne sie habe ich keine Lust, in eine mir vollkommen unbekannte Stadt zu fahren und allein ins Theater zu gehen. Meine Frau meinte, Sie wären doch gerade in der Gegend und vielleicht hätten Sie ja heute Abend die Möglichkeit, mich nach Manchester ins Theater zu begleiten. Mir ist das ein wenig unangenehm, Sie zu stören. Das ist ja jetzt doch ein ziemlicher Überfall und so gut kennen wir uns ja auch gar nicht.“

OEBPS/Images/9_2.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Caro Langdale
Harriets Team

krimibuch





OEBPS/Images/19_1.jpg





OEBPS/Images/16_1.jpg





OEBPS/Images/32_1.jpg





OEBPS/Images/30_1.jpg





